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2)cts SBetmtoei el

Seit altersfjer pflegt man bas Serrtbiet in
£anbfd)aften einzuteilen, in Dberlattb, ©turnen»
tat, Oberaargau unb Seelanb, mätjrenb man alles
übrige, bas in teins ber genannten (gebiete hinein»
paffte, als 9JiitteIIanb bezeichnet. 5Uar abgegrenzt
unb geographifd) genau gezogen roaren bie ©rem
Zen nie. 2IHr mollert uns ber einen unter irrten, bem

©mmental,
Zumenben unb feigen, mas uns alte Urfunbett,
©hrortiten unb ©efd)id)tsbüd)er barüber zu 6e=

richten I)aben. ÎBenrt mir aber oom „©mmental"
als £anbfd)aftsgebiet reben, bann meinen mir
bamit nid)t bas ganze Sal ber ©rofjett ©turne im
geograpi)i|d)en Sinn, oort il)rem ßuellgebiet
hinter bem §of)gant bis zu it)rem 3ufammenfluf5
mit ber îtare, fonbern rtur bas ©ebiet ber heu»
tigen Stmtsbezirfe Signau unb Srad)fel=
roalb. Sas tfrlufz» unb Salgebiet ber ©turne oon
§asle abmärts zäl)lt nid)t mehr zum ©mmental,
fonbern teils zum SOiittellartb, teils zum Ober»

aargau. Sas fogenannte „Unterentmental" aber,
bas heißt bie ©emeinben Sürrenrott), Slalters»
mil, §uttmit, ©ristoil unb SHßachengrabeit, ge=

hört nidjt zum UXufjgebiet ber ©mute, fonbern zu
bem ber £angeten. Sas „©mmental" ift aud) tein
Sal im ftrengett Sinn, fonbern gerabezu ein £a»
bprintl) non unzähligen Sälern, ©räben unb
Sd)ad)en, oott benen bie topographifdfe Harte ber
Sd)roeiz allein 169 mit Stamen nennt, oiele $un=
berte aber taum eilten Stamen ober eine über ben
engften Ortstreis tpuaus betatmte Sezeidptung
tragen.

Sas ©mmental, als £anbfd)aft unb als ber»

nifdjer £anbesteil, ift bafyer tein geographifcher
Segriff, fonbern eine althergetommene £attbes=
bezeidfnung, bie ein ausgebeipttes Serg», §ügel=
unb Sd)ad)enlanb umfchließt, mie mir es in ber
Sdfroeiz fottft nirgettbs finbett. ©s ift ein ©ebiet,
bas bant feiner 2tbgefd)Ioffenheit erft oerhältms»
mäßig fpät tolonifiert morben mar, unb bas um
bas 3aî)r 1000 mol)l nur eine ganz fpärlidfe 3^t)I
oott Siebluitgen aufmies.

Sie £artbfd)aft ©mmental mar urfprünglid)
ein eigener £anbgerid)tsbezirf ber fianbgraf»
fcf)aft Hleirtburguitb, über roelcfje bie ©rafen oon

îîîtals urtb feilte
Hiburg bie $ot>eitsred)te ausübten. Sie @erid)ts=
ftätte biefes £anbgerid)tsbezirts mar in Sanflül).
Solche £anbgerid)te mürben öffentlich, unter
freiem Gimmel uttb gemöhnlid) im Schatten eines
Saumes, gemöhnlid) einer £inbe, abgehalten.
3n unmittelbarer Sähe ber ©eridfjtsftätte befanb
fid) ber Hidhtplaß mit bem ©algen. 3" Stanflüh
mar bas ©erid)t unter einer Sanne etroas talauf»
märts an ber alten Gmmentalftraße, mo nahe beim
Schulhaus beim „Shan" bas „©algenlptbeli" fteht.

3m 3ahre 1387 hatten bie ftets in ©elbnot
befinblidfen ©rafen oon Hiburg, bereu einft mäch»

tiges ©efd)Ied)t einem rafd)en 3erfaII entgegen»
ging, bie ©erid)tsred)te, bie ohnehin mehr ©i)re
einbrachten als ©elb, ben ^erzögen oon Öfter»
reid) oertauft, unb biefe hiutoieberum oerpfän»
beten fie 1394 an Surtfjarb oon Sumismalb, bem
als 3uhaber ber Surg unb $errfd)aft Srad)fel=
malb ein Seil ber herrfd)aftlid)en Sed)te ber £anb=
fd)aft gehörte. Ser aber mar fdfon 1384 Surger
oon Sern gemorben. 2IIs nämlich im Surgborfer
Hrieg bie Serner auszogen, um bie mit ben Iii»
burgern oerbunbenen Sitter unb Herren zu fd)ä»

bigen unb ihre Surgen 3U bred)en, tarnen fie aud)
oor Sradhfelroalb. „Sarinne mar Surgtart oon
Sumesmalt", fo fd)reibt ber Serner ©hrottifi
©ottrab 3uftinger, „bez bie oefti mar, ber oud)
ein heifer mar ber grafen oon Hiburg. Unb als
man an bie oefti fturmbe, bo oerfad) er fid) not
unb arbeit, barumb er früntlid) tägbing (Unter»
hanblung, Sergleich) fud)te an bie oon Serne,
unb baz man fturmbes über mürbe unb man ber
litten fdfonete. So mart es oertegbingot (oer»

einbart), baz er bie oefti oon ben oon Sern ze

Ied)en enpfienge, unb mart ir burger uttb biener."
'24 3ahre fpäter, nämlich im 3ahre 1408, oer»

taufte biefer Surtart non Sumismalb feine Surg
Srad)felmalb mit allen barart haftenben Sed)ten,
bie ihm nod) oerblieben maren, bazu aud) alle
feine Sed)te über bas £anbgerid)t Sanflüh, an
bie Stabt Sern. Sie Surg mürbe nunmehr Sil)
eines bernifd)en £anboogts, unb fo tarn bas gauße
£>errfd)aftsgebiet unter bie Sermaltung uttb Roheit
bes bernifchen Staates.

Sdjon einige 3ahre oorher halte Heinrich
oott Subenberg in Sertretung bes £anbrid)ters

Das Bernbiet ei

Seit aitersher pflegt man das Vernbiet in
Landschaften einzuteilen, in Oberland, Emmen-
tal, Oberaargau und Seeland, während man alles
übrige, das in keins der genannten Gebiete hinein-
paßte, als Mittelland bezeichnet. Klar abgegrenzt
und geographisch genau gezogeu waren die Gren-
zen nie. Wir wollen uns der einen unter ihnen, dem

Emmental,
zuwenden und sehen, was uns alte Urkunden,
Chroniken und Geschichtsbücher darüber zu be-
richten haben. Wenn wir aber vom „Emmental"
als Landschaftsgebiet reden, dann meinen wir
damit nicht das ganze Tal der Großen Emme im
geographischen Sinn, von ihrem Quellgebiet
hinter dem Hohgant bis zu ihrem Zusammenfluß
mit der Aare, sondern nur das Gebiet der Heu-
tigen Amtsbezirke Signau und Trachsel-
wald. Das Fluß- und Talgebiet der Emme von
Hasle abwärts zählt nicht mehr zum Emmental,
sondern teils zum Mittelland, teils zum Ober-
aargau. Das sogenannte „Unteremmental" aber,
das heißt die Gemeinden Dürrenroth, Walters-
wil, Huttwil, Eriswil und Wißachengraben, ge-
hört nicht zum Flußgebiet der Emme, sondern zu
dem der Längsten. Das „Emmental" ist auch kein
Tal im strengen Sinn, sondern geradezu ein La-
byrinth von unzähligen Tälern, Gräben und
Schachen, von denen die topographische Karte der
Schweiz allein 169 mit Namen nennt, viele Hun-
derte aber kaum einen Namen oder eine über den
engsten Ortskreis hinaus bekannte Bezeichnung
tragen.

Das Emmental, als Landschaft und als ber-
nischer Landesteil, ist daher kein geographischer
Begriff, sondern eine althergekommene Landes-
bezeichnung, die ein ausgedehntes Berg-, Hügel-
und Schachenland umschließt, wie wir es in der
Schweiz sonst nirgends finden. Es ist ein Gebiet,
das dank seiner Abgeschlossenheit erst Verhältnis-
mäßig spät kolonisiert worden war, und das um
das Jahr 1060 wohl nur eine ganz spärliche Zahl
von Siedlungen aufwies.

Die Landschaft Emmental war ursprünglich
ein eigener Landgerichtsbezirk der Landgraf-
schaft Kleinburgund, über welche die Grafen von

emals und heute
Kiburg die Hoheitsrechte ausübten. Die Gerichts-
stätte dieses Landgerichtsbezirks war in Ranflüh.
Solche Landgerichte wurden öffentlich, unter
freiem Himmel und gewöhnlich im Schatten eines
Baumes, gewöhnlich einer Linde, abgehalten.
In unmittelbarer Nähe der Eerichtsstätte befand
sich der Richtplatz mit dem Galgen. In Nanflüh
war das Gericht unter einer Tanne etwas talauf-
wärts an der alten Emmentalstraße, wo nahe beim
Schulhaus beim „Than" das „Ealgenhübeli" steht.

Im Jahre 1387 hatten die stets in Geldnot
befindlichen Grafen von Kiburg, deren einst mäch-
tiges Geschlecht einem raschen Zerfall entgegen-
ging, die Eerichtsrechte, die ohnehin mehr Ehre
einbrachten als Geld, den Herzögen von Öfter-
reich verkauft, und diese hinwiederum verpfän-
deten sie 1394 an Burkhard von Sumiswald, dem
als Inhaber der Burg und Herrschaft Trachsel-
wald ein Teil der herrschaftlichen Rechte der Land-
schaft gehörte. Der aber war schon 1384 Burger
von Bern geworden. Als nämlich im Burgdorfer
Krieg die Berner auszogen, um die mit den Ki-
burgern verbundenen Ritter und Herren zu schä-

digen und ihre Burgen zu brechen, kamen sie auch

vor Trachselwald. „Darinne war Burgkart von
Sumeswalt", so schreibt der Berner Chronist
Conrad Justinger, „dez die vesti war, der ouch
ein Helfer war der grafen von Kiburg. Und als
man an die vesti sturmde, do versach er sich not
und arbeit, darumb er früntlich tägding (Unter-
Handlung, Vergleich) suchte an die von Berne,
und daz man sturmdes über wurde und man der
lüten schonete. Do wart es vertegdingot (ver-
einbart), daz er die vesti von den von Bern ze

lechen enpfienge, und wart ir burger und diener."
24 Jahre später, nämlich im Jahre 14V8, ver-
kaufte dieser Burkart von Sumiswald seine Burg
Trachselwald mit allen daran haftenden Rechten,
die ihm noch verblieben waren, dazu auch alle
seine Rechte über das Landgericht Ranflüh, an
die Stadt Bern. Die Burg wurde nunmehr Sitz
eines bernischen Landvogts, und so kam das ganze
Herrschaftsgebiet unter die Verwaltung und Hoheit
des bernischen Staates.

Schon einige Jahre vorher hatte Heinrich
von Bubenberg in Vertretung des Landrichters





Surîart oon Sumistoalb, [eines £>ßeims, ben
Umfang unb bie ©ren3en bes £anbgerid)ts burd)
3eugenfcßaft unb Sefragung ber ©erid)tsfä[[en
aufnehmen laffen. SJiit einer Snfcßauticßteit, wie
[ie mittelalterlidjen Urtunben oft eigen ift, rourbe
ba feftgefeßt, baß ber £anbrid)ter bos Siecßt ßabe,
alle in ben ©renjen bes ©ericßts anfäffigen £eute
oor bas £anbgerid)t 3U Sianftiiß 3U bieten, roo,
fo oft er roolle unb es fid) als notcoenbig erroeife,
über „fd)ebetid)e tüte" Slutgerid)t g ei)alten roer=
ben folle. Die ©ren3en bes £anbgerid)ts aber
gingen „oon Surgborf ber ftat 3ite uf unlj (bis)
gen Honotftngen, als ber fne [mittet in bie ©m=

mon, unb oon Hortolfingen über unß gen ©ffcßotß«
mat, oud) als ber fne tiarin fmiltjet, oon ©ffdjotß»
mat über unß 3U ber ÎBagenbett Stuben (eine
ßeute oerfd)oIlene £)rtsbe3eid)nung in ber ©egenb
bes Sdßitt, 3mi[d)en ©risroil unb bem Stapf an
ber 33ern=£u3ern=©ren3e), oon ber SEBagenben
Stuben unß an ben ©lasbad) (norbroefttid) oon
$uttroil), oon bem ©lasbad) gen gfriefenberg
(eine 1382 oon ben Sernern ßerftörte Surg 3toi=
[d)ett Happelengraben unb Öfcßengraben öftlid)
oon ÎBpnigen), unb oon Sniefenberg über in bie
©mmon ob Surgtorf".

Stils ber Sefd)reibung: oon ber Stabtgren3e
oon Surgborf bis gegen Honotfingen, foroeit ber
Sd)nee ßerein fdjmi^t in bie Emme, unb oon
Honotfingen bis ßinüber gegen ©fd)ot3matt, aud)
foioeit ber Sdjnee ßerein[d)mil3t, tonnte man
fd)Iießen, baß urfprüngtid) im £anbgerid)t Sian»

ftüß nid)t nur ber gait3e t>eutige 2lmtsbe3irf
Drad)felroaIb, fonbern aud) ber gan3e ßeutige
Ïfmtsbe3irî Signau inbegriffen mar, aus bem
natiirlicß bas ©igengebiet ber reid)sunmittetbaren
grreißerren oon Signau ebenfo ausgenommen
toar ioie untenaus bie 3U ben Surgen unb grei»
ßerrfdiaften Sumisroatb unb Sranbis=£üßelftüß
gehörigen ©igengüter. Diefe Herren roaren in
ißrert ©ebieten fetbft oberfte Südjter in eigener
Serfon. Das fianbgeridjt unb bie £>err[d)aft bes

£anbrid)ters betraf nur jene £eute unb ©ebiete,
bie 9ieid)sgut toaren, unb Sieicßsgut toar ur=
fpriinglid) altes £anb, bas als untuttioiertes unb
ungerobetes SMbgebiet niemanb gehörte. Stie»

manbstanb roar tönigseigen, unb roer auf foldjem
£anbe robete unb fid) anfiebette, roar reicßs»
unmittelbar, ©r rourbe ein SJlann bes Honigs,

unb über ißn ßatte niemanb anbers 3U gebieten
als ber Honig unb mittelbar ber £anbgraf unb
ber £anbricßter, ber an Honigs Statt für grieb«;
Sd)irm unb Sid)erßeit im £anbe 3U forgen ßatte.
Die roeiteSusbeßnung bes £anbgericßts Sianftüß,
toeId)es bas gan3e heutige ©mmental, bas ©ebiet
ber Stmtsbe3irte Signau unb Dracßfeltoalb, um«
faßte, betoeift, baß es ßier oiet erft fpät befiebettes
unb totonifiertes Hönigstanb unb reictjsfreies ©e»

biet gab, in roelcßetn bie fjreißerrfcßaften ber
fffreißerren oon £üßetflüß=Sranbis, Sumisroatb,
Dracßfetroatb unb Signau oerßättnismäßig tleine,
früher unb bid)ter befiebette ©nttaoen bilbeten.

Das £anbgerid)t Sianftüß ift bemnacß I03U«

fagen ber feit ätteften 3eiten oorgebitbete ©ebiets»
treis beffen, roas mir als eigenttid)es ©mmental
3U be3eidjnen ßaben. Das tarn bann befonbers
3um Susbruct, als ber Sîat oon Sern im 3aßre
1559 ber £anbfd)aft ein eigentticßes ©efeßbud),
ein eigenes £anbred)t fcßrifttid) auffegen tiefe

unb geroäßrte. 3n biefem 3aßre, fo be3eugt ber
Sîat oon Sern, feien oor ißnt bie Sbgeorbneten
oon ben

„fieben ffieridjteit im Semmetttßal"
erfdjienen, nämtid) Sbgeorbnete oon Dracßfel»
roatb, £angttau, Drub, Sd)augnau, £auperstoit,
Siübersroil, Slffottern unb ©ristoil; bie ßätten oor«

gebracht, baß oiete ber oerftänbigen alten £eute,
roetd)e bie alten £anbesbräud)e getannt ßätten,
geftorben, unb bie jungen, bie nun an ber Sie«

gierung feien, biefer Sräud)e untunbig toären.
Das tomme baoon, baß man teilte gefd)riebene
£anbfafeung I)abe. Scan ßabe fid) baßer bem ge«

fd)riebenen Stabtred)t oon Sern unterteilt, toas
aber große 9îad)teile 3ur fÇotge gehabt ßabe, in»

bem nun bas Site unb bas Steue burcßeinanber
geße. Sie bäten baßer ben Sîat um eine gefd)rie«
bene eigene £anbfaßung, bie ißren Siecßten unb

©etooßnßeiten entfpred)e.
Der Sîat oon Sern entfprad) ißrem Snliegeii

unb befaßt, baß man ein Saßungsbucß ober

flanbred)t „uff unfer gfatlen feßen uub fctjrrjben
laffen fülle". Diefes emmentalifcße £anbrecßt
rourbe nad) Überprüfung burd) bie oier Senner
offi3ieII geneßmigt unb nom Sîat in Hraft gefeßt.

Die £anbfcßaft befaß fomit feit 1559 ißr eigenes,
gefd)riebenes £anbrecßt.

Burkart von Sumiswald, seines Oheims, den
Umfang und die Grenzen des Landgerichts durch
Zeugenschaft und Befragung der Eerichtssässen
aufnehmen lassen. Mit einer Anschaulichkeit, wie
sie mittelalterlichen Urkunden oft eigen ist, wurde
da festgesetzt, daß der Landrichter das Recht habe,
alle in den Grenzen des Gerichts ansässigen Leute
vor das Landgericht zu Nanslüh zu bieten, wo,
so oft er wolle und es sich als notwendig erweise,
über „schedeliche lüte" Blutgericht gehalten wer-
den solle. Die Grenzen des Landgerichts aber
gingen „von Burgdorf der stat zile uf untz (bis)
gen Konolfingen, als der sne smiltzet in die Em-
mon, und von Konolfingen über untz gen Esscholtz-

mat, ouch als der sne harin smiltzet, von Esscholtz-
mat über untz zu der Wagenden Studen (eine
heute verschollene Ortsbezeichnung in der Gegend
des Schilt, zwischen Eriswil und dem Napf an
der Bern-Luzern-Erenze), von der Wagenden
Studen untz an den Glasdach (nordwestlich von
Huttwil), von dem Elasbach gen Friesenberg
(eine 1382 von den Bernern zerstörte Burg zwi-
scheu Lappelengraben und Öschengraben östlich
von Wynigen), und von Friesenberg über in die
Emmon ob Burgtorf".

Aus der Beschreibung: von der Stadtgrenze
von Burgdorf bis gegen Konolfingen, soweit der
Schnee herein schmilzt in die Emme, und von
Konolfingen bis hinüber gegen Escholzmatt, auch
soweit der Schnee hereinschmilzt, könnte man
schließen, daß ursprünglich im Landgericht Ran-
slüh nicht nur der ganze heutige Amtsbezirk
Trachselwald, sondern auch der ganze heutige
Amtsbezirk Signau inbegriffen war, aus dem
natürlich das Eigengebiet der reichsunmittelbaren
Freiherren von Signau ebenso ausgenommen
war wie untenaus die zu den Burgen und Frei-
Herrschaften Sumiswald und Brandis-Lützelflüh
gehörigen Eigengüter. Diese Herren waren in
ihren Gebieten selbst oberste Richter in eigener
Person. Das Landgericht und die Herrschaft des

Landrichters betraf nur jene Leute und Gebiete,
die Neichsgut waren, und Reichsgut war ur-
sprünglich alles Land, das als unkultiviertes und
ungerodetes Waldgebiet niemand gehörte. Nie-
mandsland war königseigen, und wer auf solchem
Lande rodete und sich ansiedelte, war reichs-
unmittelbar. Er wurde ein Mann des Königs,

und über ihn hatte niemand anders zu gebieten
als der König und mittelbar der Landgraf und
der Landrichter, der an Königs Statt für Friede,
Schirm und Sicherheit im Lande zu sorgen hatte.
Die weite Ausdehnung des Landgerichts Ranflüh,
welches das ganze heutige Emmental, das Gebiet
der Amtsbezirke Signau und Trachselwald, um-
faßte, beweist, daß es hier viel erst spät besiedeltes
und kolonisiertes Königsland und reichsfreies Ee-
biet gab, in welchem die Freiherrschaften der

Freiherren von Lützelflüh-Brandis, Sumiswald,
Trachselwald und Signau verhältnismäßig kleine,
früher und dichter besiedelte Enklaven bildeten.

Das Landgericht Ranflüh ist demnach sozu-
sagen der seit ältesten Zeiten vorgebildete Gebiets-
kreis dessen, was wir als eigentliches Emmental
zu bezeichnen haben. Das kam dann besonders

zum Ausdruck, als der Rat von Bern im Jahre
1559 der Landschaft ein eigentliches Gesetzbuch,
eiu eigenes Landrecht schriftlich aufsetzen ließ
und gewährte. In diesem Jahre, so bezeugt der
Rat von Bern, seien vor ihm die Abgeordneten
von den

„sieben Gerichten im Aeminenthal"
erschienen, nämlich Abgeordnete von Trachsel-
wald, Langnau, Trub, Schangnau, Lauperswil,
Rüderswil, Affoltern und Eriswil,- die hätten vor-
gebracht, daß viele der verständigen alten Leute,
welche die alten Landesbräuche gekannt hätten,
gestorben, und die Jungen, die nun an der Ne-

gierung seien, dieser Bräuche unkundig wären.
Das komme davon, daß man keine geschriebene
Landsatzung habe. Man habe sich daher dem ge-

schriebenen Stadtrecht von Bern unterstellt, was
aber große Nachteile zur Folge gehabt habe, in-
dem nun das Alte und das Neue durcheinander
gehe. Sie bäten daher den Rat um eine geschrie-
bene eigene Landsatzung, die ihren Rechten und

Gewohnheiten entspreche.
Der Rat von Bern entsprach ihrem Anliegen

und befahl, daß man ein Satzungsbuch oder

Landrecht „uff unser gfallen setzen und schryben
lassen sölle". Dieses emmentalische Landrecht
wurde nach Überprüfung durch die vier Venner
offiziell genehmigt und vom Rat in Kraft gesetzt.

Die Landschaft besaß somit seit 1559 ihr eigenes,
geschriebenes Landrecht.





Die £anb[djaft befafj aber auch ein eigenes
£anbfdjaftsbanner, unter bent bie £anb[d)aft
bei genügen aus3og. Sd)on in ben Surgunber»
triegen [teilte fie ihr eigenes Kontingent oon 498
Stann unter einem eigenen 3äl)nlein, bas, gelb
unb grün gebänbert, mit einem golbenen Stern
in ber oberen ©de, nod) t)eute erhalten ift.

3u ber tjeute bie Smtsbe3irte Signau unb
Drad)feboalb umfaffenben £anbfd)aft ©mmental
gehörten früher bie £anboogteien Signau, Drad)=
ieltoalb, Sumistoalb unb Sranbis. 3ur £anb=
oogtei Signau gehörten bie Sfarrbörfer ©ggitoil
unb Söthenbad) (joœie bas niebere ©erid)t oon
Siglen), jur £anboogtei Drachfeltoalb bie ad)t
©eridjtsbejirte $uttroiI, ©ristoil, Sffoltern, Sü=
berstoil, £auperstoiI, fiangnau, Drub unb Sdjang»
nau; 3ur £anboogtei Sumistoalb bie Sfatr»
börfer Sumistoalb unb Dürrenrotl); unb 3m
fianboogtei Sranbis Süegsau unb Kütjelflüt).

3m 3at)re 1786 tourbe in Sern ein Sd)ul=
büdjlein gebrudt, bas, gleid)[am als oaterlän»
bifdjer Katechismus, in Stage unb Sntroort alles
enthält, toas ein Schulbub 3U jener 3^it über bas
Sernerlanb unb feine Regierung, über Ser»
faffung, £anb unb £eute feiner §eimat toiffen
muffte ober 3unt minbeften einmal ausooenbig
3u lernen hatte. Das roar nicht toenig! So fteht
barin unter anberem 3U ber Srage: „S3as befinben
fid) für merttoürbige Ortet im ©mmenthal?", bie
?lntroort:

„1. bie ßanboogtet) Drachfeltoalb, in berfelben
finben mir
a) $uttœi)I, ein Stäbtchen, too im 3al© 1653

bie Sauren aus ben Kantonen Sern, £u=

3ern, Solothurn unb Safel einen Sufrulfr
miteinanber abgerebet unb befdjtooren
haben. (Sd)on bei bem blojjen 2Bort ,Suf=
rühr' mod)te ihnen 3U jener 3eit gerabe3U
ein Sd)auber, roie etroas gan3 Deuf»
lifches, ©ottesläfterlidhes, über ben Süden
gefahren fein; toir oermögen bas taum
mehr nach3ufühlen

b) £angnau, ein fchönes unb grojjes Sfarr»
borf, too ber roeit unb breit berühmte Sagt
Stidjael Sdjüppadj feine 2Bot)nung hatte.

2. Die ßanboogtepen Sumistoalb, Sranbis unb
Signau."
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JBir haben bisher gefetjen, aus toeld)en Deilen
fi«h bie £anb[djaft ©mmental 3ufammenfetjt, fehen
roir einmal 3U, toie bie ein3elnen Deile an Sern
getommen finb unb toas ihre ©efchichte ift. Se»
ginnen mir mit beut füblid)ften unb oberften Deil,
mit ber ehemaligen alten £anboogtei

Signau,
311 ber bie ißfarrbörfer ©ggitoil unb Söthenbad)
famt ihrem roeitausgebehnten ©emeinbegebiet
gehörten, ©s roar ber §errfd)aftsbereich ber alt»

ebelfreien Herren oon Signau. Die §erren oon
Signau roaren ein hodjebles ©efd)led)t, ©rafen
ebenbürtig, bas urtunblid) erftmals im 3af©e 1130
ober 1131 erfdjeint. ©in „2BerrtnI)er oon Signoto
unb fin bruober unb oil attber oott mengerlep
lanben" be3eugen ba an einem glän3enben §oftag
oor König £ott)ar in Strasburg einen Sedjts»
fpruch 3ugunften bes Klofters Drub, in gleich«

3eitiger Sntoefenheit bes $er3ogs Konrab oon
3ähringen, bes Settors oon Surgunb, bes Si»
fd)ofs oon Safel, bes Sfal3grafen ©otfrieb, ber
©rafen oon Soineburg, oon §o!lanb, oon £en3=
bürg, oon §absburg, oon Romberg, oon Saben,
oon £aupen, oon Sud)egg, oon Sed)burg, ferner
ber IJretljerren oon Dt)un, oon Safenburg, oon
Selp, oon Sobenburg, oon Sapperstopl, oon Su»
mistoalb, oon Segensberg, oott ©erenftein unb
oon SSorb; mithin alfo eine hod)anfeI)nliche Ser»
[ammlung, in ber bie ©rofjen 0011 Surgunb rechts
ber Sare unb oon Slamannien in großer 3af)I
oertreten roaren.

3m 3ah^s 1314 anertennt ber ebelfreie §err
unb Sitter Ulrich oon Signau, baf) er mit mehr
als 200 ©igenleuten — bas mag bie gan3e Se»
oölferung feiner bamaligen jfjerrfdjaft Signau
getoefen fein — bem Sifdjof unb ber Kirche oon
£aufanne als ihr £ehensmann 3U Dienft unb
§ilfe oerpf!id)tet fei, toie bas feine Sorfahren ben
Sorgängern bes Sifdjofs gegenüber ebenfalls
getoefen feien. 3" Seftätigung biefer £ehens=
oerpflidjtung fd)ulbe er bei jebem £ehenstoed)fel,
b. h- öei jeöer SBeihe eines neuen Sifchofs unb
audj bei jebem ©rbantritt eines neuen greiherru,
bem Sifdfof unb ber Kirche oon £aufanne einen
toeiften ©fei mit filbernen §ufeifen. 2Bot)er biefe
£ehensoerpfIid)tung tarn, feit toann ünb toie lange
fie beftanb, toiffen roir nicht.

Die Landschaft besaß aber auch ein eigenes
Landschaftsbanner, unter dem die Landschaft
bei Feldzügen auszog. Schon in den Burgunder-
kriegen stellte sie ihr eigenes Kontingent von 498
Mann unter einem eigenen Fähnlein, das, gelb
und grün gebändert, mit einem goldenen Stern
in der oberen Ecke, noch heute erhalten ist.

Zu der heute die Amtsbezirke Signau und
Trachselwald umfassenden Landschaft Emmental
gehörten früher die Laudvogteien Signau, Trach-
selwald, Sumiswald und Brandis. Zur Land-
vogtei Signau gehörten die Pfarrdörfer Eggiroil
und Röthenbach (sowie das niedere Gericht von
Biglen), zur Landvogtei Trachselwald die acht
Gerichtsbezirke Huttwil, Eriswil, Affoltern, Rü-
derswil, Lauperswil, Langnau, Trub und Schang-
nau; zur Landvogtei Sumiswald die Pfarr-
dörfer Sumiswald und Dürrenroth; und zur
Landvogtei Brandis Rüegsau und Lützelflüh.

Im Jahre 1786 wurde in Bern ein Schul-
Küchlein gedruckt, das, gleichsam als vaterlän-
bischer Katechismus, in Frage und Antwort alles
enthält, was ein Schulbub zu jener Zeit über das
Beruerland und seine Regierung, über Ver-
fassung, Land und Leute seiner Heimat wissen
mußte oder zum mindesten einmal auswendig
zu lernen hatte. Das war nicht wenig! So steht
darin unter anderem zu der Frage: „Was befinden
sich für merkwürdige Örter im Emmenthal?", die
Antwort:
„1. die Landvogtey Trachselwald, in derselben

finden wir
a) Huttwyl, ein Städtchen, wo im Jahr 1653

die Bauren aus den Kantonen Bern, Lu-
zern, Solothurn und Basel einen Aufruhr
miteinander abgeredet und beschworen
haben. (Schon bei dem bloßen Wort ,Auf-
rühr' mochte ihnen zu jener Zeit geradezu
ein Schauder, wie etwas ganz Teuf-
lisches, Gotteslästerliches, über den Rücken

gefahren sein; wir vermögen das kaum
mehr nachzufühlen!)

b) Langnau, ein schönes und großes Pfarr-
dorf, wo der weit und breit berühmte Arzt
Michael Schüppach seine Wohnung hatte.

2. Die Landvogteyen Sumiswald, Brandis und
Signau."

Wir haben bisher gesehen, aus welchen Teilen
sich die Landschaft Emmental zusammensetzt, sehen
wir einmal zu, wie die einzelnen Teile an Bern
gekommen sind und was ihre Geschichte ist. Be-
ginnen wir mit dem südlichsten und obersten Teil,
mit der ehemaligen alten Landvogtei

Signau,

zu der die Pfarrdörfer Eggiwil und Röthenbach
samt ihrem weitausgedehnten Eemeindegebiet
gehörten. Es war der Herrschaftsbereich der alt-
edelfreien Herren von Signau. Die Herren von
Signau waren ein hochedles Geschlecht, Grafen
ebenbürtig, das urkundlich erstmals im Jahre 1130
oder 1131 erscheint. Ein „Wernnher von Signow
und sin bruoder und vil ander von mengerley
landen" bezeugen da an einem glänzenden Hoftag
vor König Lothar in Straßburg einen Rechts-
spruch zugunsten des Klosters Trub, in gleich-
zeitiger Anwesenheit des Herzogs Konrad von
Zähringen, des Rektors von Burgund, des Bi-
schofs von Basel, des Pfalzgrafen Gotfried, der
Grafen von Boineburg, von Holland, von Lenz-
bürg, von Habsburg, von Homberg, von Baden,
von Laupen, von Buchegg, von Bechburg, ferner
der Freiherren von Thun, von Hasenburg, von
Belp, von Rodenburg, von Rapperswyl, von Su-
miswald, von Regensberg, von Gerenstein und
von Word; mithin also eine hochansehnliche Ver-
sammlung, in der die Großen von Burgund rechts
der Aare und von Alamannien in großer Zahl
vertreten waren.

Im Jahre 1314 anerkennt der edelfreie Herr
und Ritter Ulrich von Signau, daß er mit mehr
als 200 Eigenleuten — das mag die ganze Be-
völkerung seiner damaligen Herrschaft Signau
gewesen sein — dem Bischof und der Kirche von
Lausanne als ihr Lehensmann zu Dienst und
Hilfe verpflichtet sei, wie das seine Vorfahren den
Vorgängern des Bischofs gegenüber ebenfalls
gewesen seien. In Bestätigung dieser Lehens-
Verpflichtung schulde er bei jedem Lehenswechsel,
d. h. bei jeder Weihe eines neuen Bischofs und
auch bei jedem Erbantritt eines neuen Freiherrn,
dem Bischof und der Kirche von Lausanne einen
weißen Esel mit silbernen Hufeisen. Woher diese

Lehensverpflichtung kam, seit wann und wie lange
sie bestand, wissen wir nicht.

C



Die ruf)tnreid)e Sergangentjeit unb bas Sn=
fetjen ber $erren uon Signau mag uermutlid)
größer unb glänjenber getoefen fein als i£)r Setd)=
tum. ÜIIs uämlicf) bie Stabt Sern im 3at)re 1399
bie urfprüngtid) reidjsunmittelbare §err|ct)aft
Signau — bie oieIIeicf)t buret) bie §eirat ber
Ülnaftafia uon Signau mit bem ©rafen ©berljarb
uott ftiburg an bie Äiburger geïommen roar —
oon ber ÎBitroe foartmanns oon Biburg taufte,
gehörten gu bieferioerrfctjaftbloß Signau, ©ggitoil
unb Söttjenbad).

Sei ben Signauern roiebert)otte fid) basfetbe
toie bei oielett anberen Ijodjgeftetlten, altebelfreien
©efd)Ied)tern bes 13. unb 14. 3at)rl)unberts. 3i)r
©ittfommen tjielt nid)t Schritt mit il)reit geftei=
gerten Sebürfitiffen. Sie oerarmten oon ©ene=
ration 3U ©eneration unb mußten ifjre Sertürner,
bie it)iten im Sergleid) 3U früher nur roenig met)r ein=

brachten, oerpfänben ober oertaufen. ÎBas itjnen
an Araft nod) blieb, fraß nid)t feiten bie Itirdje
auf burd) bie oerßeerertbe, unnatürlid)e 3"ftitu=
tiou bes 3ölibats. Son ben fünf Söfpten bes

Ulrid) oon Signau (1313-1363) tourben brei 5tte=

riter, einer ftarb früt), unb ber Sotpt unb (Erbe
bes teßten, bes Statt f)ias, bes £anbrid)ters im
Dberelfaß, fiel 1386 in ber Sd)Iad)t oon Sempad).
Die (Erbgüter tarnen burd) bie ffjänbe ber Dödjter
an anbere ®efd)ted)ter, fo Signau an bie ©rafen
non itiburg.

Son ber Serrfdjaft Signau behielt Sern nad)
bem Etauf uon 1399 allein bie §ot)eitsred)te unb
einenDeil uon Sött)enbad). Der größte Heil tourbe
bereits im gleichen 3<nl)re oon ber Stabt art ben
reidjen Satsperrn 3ot)ann uon Stiren u>eiter=

oertauft. Sott biefem tarn Signau burd) fjjeirat
an £oijs uort Diesbad) unb fd)ließlidj 1528/29
burd) eine red)t feltfame Hransaftion über ben
frattßöfifdjett ©efattbten um eine Summe oon
10 000 Arottert tuieber att bie Stabt Sern 3uriid.
Sern mad)te baraus nunmefjr eine eigene £anb=
uogtei, beftetjenb aus ben ftirdjgenteittben Signau
ttttb Söttjenbad) fotuie bem nieberen ©eridjt oon
Sigten, mit Smtsfiß im Sd)Ioß Signau. (Erft im
3at)re 1648 tourbe (Èggitoil uort ber großen 5^irc£)=

gettteiitbe Signau abgetrennt unb „toegen über=

tjattb nefjmenbcr Häuferei" 3U einer eigenen
.Hirdjgemeirtbe erhoben.

Sötljenbacf),

bas Sern 1399 3uriidbef)alten unb in eigene Ser=
toaltung genommen tjatte, tjat eine redjt nterf=
totirbige ©efd)id)te. Die gart3e ©egetrb getjörte
bis 1484 3um Sefiß bes Älofters Süeggisberg im
Seftigenamt. Das beftätigt eine llrfunbe bes
"ßapftes (Eugen aus bem 3Ane 1148, in tueldjer
biefem itlofter alle Sefißuttgen beftätigt toerben,
barunter eine „tCella", genannt „Sod)embac",
urtb „Itrdjenbrnmten" unb toas ba3uget)ört. „So=
djembac" unb „Itrdjenbrunnen" finb 9Sißbeu=
tungen unb 9Sißuerftättbniffe bes päpftlidjen
Sdjreibers für bie Samen Sött)enbad) uttb Slür3=
brunnen. Sias aber ift eirte „(Eetla"? 9Sit biefem
Slort tourbe 3U ferrer 3eit ein tteines Älofter mit
nid)t met)r als fed)s 9Söndjen be3eid)itet, bas
unter einem ''prior als gfiliale eines 9Sutter=
ttofters in toeitabgelegenem ©ebiet erridjtet
tuurbe, um bort bie Sermaltuirg 311 beforgetr.

3u biefem Hlöfterleirt gehörten bie fiebert
§öfe: Siffersegg, 9Sartisegg, Süegsegg, garm
bad), Söttjenbad), Sieberei unb Oberei, atfo ein
redjt toeitausgebet)ntes ©ebiet, beffen ©revert
mit betten ber Ijeutigen itirdjgemeinbe Sötljem
bad) 3ufammenfaIIen. Die Setootjner toaren
©ottestjausteute bes itlofters, beren ^Pflidjten
gegenüber bem Stior im 3il)re 1357 im ©eridjt
3U Signau in ©egerttoart ber greifjerren uott
Signau burd) 3eugenfd)aft feftgefeßt tourbert.
Sie t)atten bem Srior oott Sött)eubad) im Hobes»

fall bas befte Stüd Sief) ifjrer Ejabe 3U über=
laffen; oerljeiratete fidj eine Hod)ter, bann getjörte
bie Ejälfte bes §eiratsgutes bem ^prior; 30g einer
aus bem £artbe, bann oerblieben 3toei Drittel
feines Sefißtums bem 'tßrior; biefer allein ober
fein Sbgeorbneter toar Siebter, unb fie füllten
aud) feinen attberert Ejerrn als ifjn artnefjmen.
So toollte es ber tprior — aber bie Sötljenbadjer
fdjeinen für bas Sriorat feine fetjr einträglidje
Sfrüttbe getoefen 3U fein, benn fie tourben oom
Älofter arg oertiadjläffigt. 1428 beflagten fie fid)
uor bem Sat 3U Sern in Slort unb Scfjrift, baß
bas ftlofter fie ,,bt) brt) 3atcn ßar nxit einem
priefter nie oerforget", fo bafj fie ifjre Äittber in
anbere üirdjert 3ur Haufe tragen, itjre Serftor»
benett oßne Sriefter begraben urtb einen fremben
Sarfüßer anftellen unb belotjnen mußten, um bie

Die ruhmreiche Vergangenheit und das An-
sehen der Herren von Signau mag vermutlich
größer und glänzender gewesen sein als ihr Reich-
tum. Als nämlich die Stadt Bern im Jahre 1399
die ursprünglich reichsunmittelbare Herrschaft
Signau — die vielleicht durch die Heirat der
Anastasia von Signau mit dem Grafen Eberhard
von Kiburg an die Kiburger gekommen war —
von der Witwe Hartmanns von Kiburg kaufte,
gehörten zu dieser Herrschaft bloß Signau, Eggiwil
und Röthenbach.

Bei den Signauern wiederholte sich dasselbe
wie bei vielen anderen hochgestellten, altedelfreien
Geschlechtern des 13. und 14. Jahrhunderts. Ihr
Einkommen hielt nicht Schritt mit ihren gestei-
gerten Bedürfnissen. Sie verarmten von Gene-
ration zu Generation und mußten ihre Besitztümer,
die ihnen im Vergleich zu früher nur wenig mehr ein-
brachten, verpfänden oder verkaufen. Was ihnen
an Kraft noch blieb, fraß nicht selten die Kirche
auf durch die verheerende, unnatürliche Jnstitu-
tion des Zölibats. Von den fünf Söhnen des

Ulrich von Signau (1313-1383) wurden drei Kle-
riker, einer starb früh, und der Sohn und Erbe
des letzten, des Matthias, des Landrichters im
Oberelsaß, fiel 1386 in der Schlacht von Sempach.
Die Erbgüter kamen durch die Hände der Töchter
an andere Geschlechter, so Signau an die Grafen
von Kiburg.

Von der Herrschaft Signau behielt Beru nach
dem Kauf von 1399 allein die Hoheitsrechte und
einen Teil von Röthenbach. Der größte Teil wurde
bereits im gleichen Jahre von der Stadt an den
reichen Ratsherrn Johann von Büren weiter-
verkauft. Von diesem kam Signau durch Heirat
an Loys von Diesbach und schließlich 1528/29
durch eine recht seltsame Transaktion über den
französischen Gesandten um eine Summe von
U1 WV Kronen wieder an die Stadt Bern zurück.
Bern machte daraus nunmehr eine eigene Land-
vogtei, bestehend aus den Kirchgemeinden Signau
und Röthenbach sowie dem niederen Gericht von
Biglen, mit Amtssitz im Schloß Signau. Erst im
Jahre 1648 wurde Eggiwil von der großen Kirch-
gemeinde Signau abgetreunt und „wegen über-
Hand nehmender Täuferei" zu einer eigenen
Kirchgemeinde erhoben.

Röthenbach,

das Bern 1399 zurückbehalten und in eigene Ver-
waltung genommen hatte, hat eine recht merk-
würdige Geschichte. Die ganze Gegend gehörte
bis 1484 zum Besitz des Klosters Rüeggisberg im
Seftigenamt. Das bestätigt eine Urkunde des
Papstes Eugen aus dem Jahre 1148, in welcher
diesem Kloster alle Besitzungen bestätigt werden,
darunter eine „Cella", genannt „Rochembac",
und „Urchenbrunuen" und was dazugehört. „Ro-
chembac" und „Urchenbrunuen" sind Mißdeu-
tungen und Mißverständnisse des päpstlichen
Schreibers für die Namen Röthenbach und Würz-
brunnen. Was aber ist eine „Cella"? Mit diesem
Wort wurde zu jeuer Zeit ein kleines Kloster mit
nicht mehr als sechs Mönchen bezeichnet, das
unter einem Prior als Filiale eines Mutter-
klosters in weitabgelegenem Gebiet errichtet
wurde, uni dort die Verwaltung zu besorgeu.

Zu diesem Klösterlein gehörten die sieben
Höfe: Riffersegg, Martisegg, Rüegsegg, Fam-
bach, Röthenbach, Niederei und Oberei, also ein
recht weitausgedehntes Gebiet, dessen Grenzen
mit denen der heutigen Kirchgemeinde Nöthen-
bach zusammenfallen. Die Bewohner waren
Gotteshausleute des Klosters, deren Pflichten
gegenüber dem Prior im Jahre 1357 im Gericht
zu Signau in Gegenwart der Freiherren von
Signau durch Zeugenschaft festgesetzt wurden.
Sie hatten dem Prior von Röthenbach im Todes-
fall das beste Stück Vieh ihrer Habe zu über-
lassen; verheiratete sich eine Tochter, dann gehörte
die Hälfte des Heiratsgutes dem Prior; zog einer
aus dem Lande, dann verblieben zwei Drittel
seines Besitztums dem Prior; dieser allein oder
sein Abgeordneter war Richter, und sie sollten
auch keinen anderen Herrn als ihn annehmen.
So wollte es der Prior — aber die Nöthenbacher
scheinen für das Priorat keine sehr einträgliche
Pfründe gewesen zu sein, denn sie wurden vom
Kloster arg vernachlässigt. 1428 beklagten sie sich

vor dem Rat zu Bern in Wort und Schrift, daß
das Kloster sie „by dry Jaren har mit einem
Priester nie versorget", so daß sie ihre Kinder in
andere Kirchen zur Taufe tragen, ihre Verstor-
benen ohne Priester begraben und einen fremden
Barfüßer anstellen und belohnen mußten, um die



Krauten mit ben ^eiligen. Saframcnten 311 oer=
fefjen. Der SRat entfdjieb, bafj fie, toenn bas Klofter
feinen ipriefter ober ißrior fdjicte, roeber 3ins noci)

Dienften 3U leiften fdjulbig feien.
5'ür bie ©ottesi)ausIeute, bie auf ben KIofter»

gittern fajfen, blieb aber bas ftrenge Klofterredjt
mef)r ober toeniger hefteten. 2lud) nad) ber 3ie=

formation oon 1528, als ein reformierter f3rebi=
fant an bie Stelle bes fSropftes ober ißriors ge=

treten mar, mußten bie 5Rötf)enbad)er bem ipfar=
rer, gleid)fam als beffen £el)ensleute, im ©rbfall
einen ben fogenannten ©fyrfdjalj, 3af)Ien.
SBenn ber jüngfte Sol)n ober eines ber ©e=

fd)tnifter ben anbercn ©rbbered)tigten bas ©ut ab=

taufte, bann muffte er bem Pfarrer toieber ©t)r=
fd)at3 3a^Ien. £anb unb §eimtoefeu mußten in
gutem Staub gehalten, unb oI)ne bes Pfarrers
ÎBiffen unb ÎBillen burfte nid}ts uerfauft, oer=

—^»1,^S -u—0—
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3?utne bes im 3at)re 1798 äerftörten Gdjloffes Signau
3cid)îtung oon Sigmunb SBagrter aus bent 3af)re 182G
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Kranken mit den heiligen, Sakramenten zu ver-
sehen. Der Rat entschied, daß sie, wenn das Kloster
keinen Priester oder Prior schicke, weder Zins noch
Diensten zu leisten schuldig seien.

Für die Gotteshausleute, die auf den Kloster-
gütern saßen, blieb aber das strenge Klosterrecht
mehr oder weniger bestehen. Auch nach der Re-
formation von 1528, als ein reformierter Predi-
kant an die Stelle des Propstes oder Priors ge-

treten war, mußten die Röthenbacher dem Pfar-
rer, gleichsam als dessen Lehensleute, im Erbfall
einen Zins, den sogenannten Ehrschatz, zahlen.
Wenn der jüngste Sohn oder eines der Ge-
schwister den anderen Erbberechtigten das Gut ab-

kaufte, dann mußte er dem Pfarrer wieder Ehr-
schätz zahlen. Land und Heimwesen mußten in
gutem Stand gehalten, und ohne des Pfarrers
Wissen und Willen durfte nichts verkauft, ver-

«

Ruine des im Jahre 1798 zerstörten Schlosses Signau
Zeichnung von Sigmund Wagner aus dem Jahre 1826
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taufd)t ober oerpfänbet toerbeit, fonft batte biefer
bas Dedft, bas fietjen an fid) 311 neunten unb an»

berœeitig 3U oergeben. 3m übrigen tonnte ber
fiefjenmann bas ©ut nad) feinem Selieben nutjen
unb bebauen. ©Seil man aber „feiff 9Datten habe
unb ber £äd)en3ins tiein, fo müfjte es übel gan,
manu fie bcit 3tus nid)t mel)r ertragen füllten".

Die Kloftertird)e oon Dötl)enbad), ber 3ung=
frau ©ïaria geroeil)t, ftanb an Stelle bes beutigen
©Sirtsbaufes 3um „Sären". Dad) ber Deformation
3erfallen, mar fie 1556 00m Dat oertauft morben.
Die eigentliche ©farrttrd)e mar bie eine halbe
Stunbe 001t Dötl)enbad) entfernte, bad) unb ein»

fam gelegene Kird)e oon

SBürjbruniten.
Daf) fie bie ©tuttertird)e bes gotten ©muten»

tals unb fdjon im 3roeiteu 3alßbunbert erbaut
morben fei, ift 3ioar blofj eine fromme Kegenbe.
Dod) ift bie Kird)e oon ©Sür3brumten 3toeifeIs=
oI)rte eine fet)r frül)e ©rünbung bes Klofters
Düeggisberg. Sie mar bem l)etl©eu ©Solfgang
geroeibt, ber, oon l)od)geftellten ©Itern in Die»
mannien abftammenb, oon 924 bis 994 gelebt
bat. 3m Klofter Deidfenau am Sobenfee exogen,
mar ©Solfgang oon 965 bis 971 fieljrer an ber
Klofterfdfule oon ©infiebeln 3ur 3^it ber ©lüte
biefes Klofters, tarn bann als ©iiffionar nad) Un»

garn, mürbe oon Kaifer Otto II. 3um Sifdjof oon
Degensburg beftimmt unb ftarb 994 als ©infiebler
am ©tonbfee im Sal3tantmergut. ©r mar ber
befonbere gfürfpredfer ber §ol3fäller, 3immer=
leute unb Birten. Dus Degensburg ftammte aud)
ber ©rbaucr bes Klofters oon Düeggisberg, ber
beilige Ulrid) (t 1093). Sieber mirb er es ge»

mcfeit fein, ber bie ©erebrung bes betltgeu ©Soif»

gang in bas abgelegene ©Salbrobungsgebiet oon
9Bür3brumten unb Dötbenbad) eingeführt bat.

Das eiufame Kirdjlein oon ©Sür3brumten ift
ein ein3igartiges 3umel aus ber oorreformato»
rifdfen 3eit. ©s ift nad) einem Sranb im 3ab^
1494 neu aufgebaut morben. 9Dit feinem tief
berabbängenben Sd)inbetbacb unb bem breit
fd)übenben ©orbad), bem ,,©or3eid)en" oor bent
portal, bietet bas Kird)lein ein anmutiges ©ilb
bobenftänbiger ©igenart. 3m 3unern überrafd)t
bie gotifdje gladjbedc mit ihren gefdjnitjten, rot
unb fd)mar3 bemalten Ornamenten. Das ein»

gefdfnitjte Sernermappen, bas ©ilb bes Sertter
Stabtbeiligen St. ©in3eu3 unb bie ebenfalls ein»

gefd)nit)te 3abt8abl 1495 laffen oermuten, bafj es

bas ©enter ©borberrenftift ober bie Stabt Sern
felbft mar, meld)e ber Kird)e nad) bem ©raub oon
1494 biefe Dede geftiftet bat. Denn burd) eine

©erfügung bes ©apftes mar bieKirdfe oon©Süt3=
brunnen im 3ab^e 1484 mit Düeggisberg 3ufam=
mett bem bamals neu errid)teten ©borberrenftift
bes Serner 9Dünfters intorporiert morben.

Dn ber ©Sanb bes mit erbauenben Sprüdfen
gefd)müdten ©bores oertünbet ein mit reid) oer»
fdfnörtelten Sd)rift3iigen gemaltes ©ebiebt 00m
legenbären „Dltertbum ber Kirdfen" mit fol»
genben ©Sorten:

„9Deitt Dltertbum ift alfo 3imlid) $od),
Kein ©tenfd) tan es ©rgriinben bod).
3a fd)on im §eibentl)um toabr ba 311 battben,
©in ©oben Dempel, lang alibier geftanben.
Die©ittigenKird)en im 2.3abrt)unbert gehauen an,
3ebod) an Dltertbum fol id) nod) b^r ben oor»

3ug ban.
3m ©apfttl)um, 3a fd)on gabr oor ©angern,
Sinb 7 §obe ©rafen alliier 3um ©ottesbienft

gangen.
3m ©apfttbum id) fdjon lang geftanben mar,
Dud) fiebt ber REVORMATION 251 3abr
Soll id) nod) fiänger allbier fteben,
Dcb bas es möd)t 3U ©ottes ©br gefebeben.
fffiemit fo roar id) febon geftanben bep 1600 3ab*
©Sie foldfes in alten ©fiebern unb Schriften ge»

futtben mar.
©efd)riben oon mir ©briften Scbafrotb 9Denufier

1779."

Ob biefer treiü)er3ige, bie ©oltsüberlieferung
feftbaltenbe Sprud) es mar ober bie fd)lid)te
©igenart bes Saues, mas bem Kird)lein bie ©bre
oerfdfaffte, an ber ©Seltausftellung 001t ©aris im
3abre 1900 im bamaligen Sd)roei3erbörfli in ge»

natter Kopie aufgebaut 3U merbett —, fidjer ift
jebenfalls, baf) es bort bas ©nt3üden oieler Se»

fudfer erregte unb ©Sür3brunnen einenDagesrubm
oerfrfjaffte, ber beute toieber gan3 oergeffett ift.

Dad) ge3iemenber ©erouitberung bes 18 SDeter

langen ©Solfsnetjes int Dacbgebält bes Kird)Ieins,
mit bem ein im 3abr 1676 oon Steffisburg unb

Diefjbad) her oerfolgter ©Soif hier gefangen unb

tauscht oder verpfändet werden, sonst hatte dieser
das Recht, das Lehen an sich zu nehmen und an-
derweitig zu vergeben. Im übrigen konnte der
Lehenmann das Gut nach seinem Belieben nutzen
und bebauen. Weil man aber „feitz Matten habe
und der Lüchenzins klein, so mühte es übel gan,
wann sie den Zins nicht mehr ertragen sollten".

Die Klosterkirche von Röthenbach, der Jung-
frau Maria geweiht, stand an Stelle des heutigen
Wirtshauses zum „Bären". Nach der Reformation
zerfallen, war sie 1556 vom Rat verkauft worden.
Die eigentliche Pfarrkirche war die eine halbe
Stunde von Röthenbach entfernte, hoch und ein-
sam gelegene Kirche von

Würzbruimen.
Das; sie die Mutterkirche des ganzen Emmen-

tals und schon im zweiten Jahrhundert erbaut
wordeu sei, ist zwar blos; eine fromme Legende.
Doch ist die Kirche von Würzbrunnen Zweifels-
ohne eine sehr frühe Gründung des Klosters
Rüeggisberg. Sie war dem heiligen Wolfgang
geweiht, der, von hochgestellten Eltern in Ale-
mannien abstammend, von 924 bis 994 gelebt
hat. Im Kloster Reichenau am Bodensee erzogen,
war Wolfgang von 965 bis 971 Lehrer an der
Klosterschule von Einsiedeln zur Zeit der Blüte
dieses Klosters, kam dann als Missionar nach Un-
garn, wurde von Kaiser Otto II. zum Bischof von
Negensburg bestimmt und starb 994 als Einsiedler
am Mondsee im Salzkammergut. Er war der
besondere Fürsprecher der Holzfäller, Zimmer-
leute und Hirten. Aus Regensburg stammte auch
der Erbauer des Klosters von Rüeggisberg, der
heilige Ulrich ff 1099). Sicher wird er es ge-
wesen sein, der die Verehrung des heiligen Wolf-
gang in das abgelegene Waldrodungsgebiet von
Würzbrunnen und Röthenbach eingeführt hat.

Das einsame Kirchlein von Würzbrunnen ist
ein einzigartiges Juwel aus der vorreformato-
rischen Zeit. Es ist nach einem Brand im Jahre
1494 neu aufgebaut worden. Mit seinem tief
herabhängenden Schindeldach und dem breit
schützenden Vordach, dem „Vorzeichen" vor dem
Portal, bietet das Kirchlein ein anmutiges Bild
bodenständiger Eigenart. Im Innern überrascht
die gotische Flachdecke mit ihren geschnitzten, rot
und schwarz bemalten Ornamenten. Das ein-

geschnitzte Bernerwappen, das Bild des Berner
Stadtheiligen St. Vinzenz und die ebenfalls ein-
geschnitzte Jahrzahl 1495 lassen vermuten, das; es

das Berner Chorherrenstift oder die Stadt Bern
selbst war, welche der Kirche nach dem Brand von
1494 diese Decke gestiftet hat. Denn durch eine

Verfügung des Papstes war die Kirche von Würz-
brunnen im Jahre 1484 mit Rüeggisberg zusam-
men dem damals neu errichteten Chorherrenstift
des Berner Münsters inkorporiert worden.

An der Wand des mit erbauenden Sprüchen
geschmückten Chores verkündet ein mit reich ver-
schnörkelten Schriftzügen gemaltes Gedicht vom
legendären „Alterthum der Kirchen" mit fol-
genden Worten:
„Mein Alterthum ist also zimlich Hoch,
Kein Mensch kan es Ergründen doch.

Ja schon im Heidenthum wahr da zu Handen,
Ein Götzen Tempel, lang allhier gestanden.
DieEinigenKirchen im 2.Jahrhundert gebauen an,
Jedoch an Alterthum sol ich noch hier den vor-

Zug han.
Im Papstthum, Ja schon gahr vor Langem,
Sind 7 Hohe Grafen allhier zum Gottesdienst

gangen.
Im Papstthum ich schon lang gestanden war,
Auch sieht der IIEVOKA.'WIlRX 251 Jahr
Soll ich noch Länger allhier stehen,
Ach das es möcht zu Gottes Ehr geschehen.
Hiemit so war ich schon gestanden bey 1600 Jahr
Wie solches in alten Büchern und Schriften ge-

funden war.
Eeschriben von mir Christen Schafroth Menusier

1779."

Ob dieser treuherzige, die Volksüberlieferung
festhaltende Spruch es war oder die schlichte

Eigenart des Baues, was dem Kirchlein die Ehre
verschaffte, an der Weltausstellung von Paris im
Jahre 1900 im damaligen Schweizerdörfli in ge-

nauer Kopie aufgebaut zu werden —, sicher ist

jedenfalls, das; es dort das Entzücken vieler Be-
sucher erregte und Würzbrunnen einen Tagesruhm
verschaffte, der heute wieder ganz vergessen ist.

Nach geziemender Bewunderung des 18 Meter
langen Wolfsnetzes im Dachgebälk des Kirchleins,
mit dem ein im Jahr 1676 von Steffisburg und

Dietzbach her verfolgter Wolf hier gefangen und
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erlegt, bann aber ben Aötl)cnbad)ern oon ben

Steffisburgerrt, als ihr ÏBoIf, bei 9fad)t unb Aebel
œieber geftoi)Ien rourbe, mag ber 23efud)er nach

turser Àaft im mauerumhegten $riebI)of œieber
roeiterroanbern — über Aüegsegg hinauf 3um
(£f)uberi)iifi. §ier überrafd)t ihn ein rounberooller
iöeitblid hinüber 3U beu ®or= unb §od)aipen
unb über bas tälerburd)furd)te ÎBalblanb unb
uralte Aobungsgebiet, in bem 3U feinen Hüffen
bas 2Bür3brunner Uird)lein bes ^eiligen Süolfgang
[tili unb einfam eingebettet liegt.

©egenteil. Auf bem ©ai)nf)of fauft aufgeregt
ein 3-rember i)in unb I)er. — „Suchen Sie ben
Speifefaal?" — „3m ©egenteil!"

Die œirtfd)aftlid) Schœad)en. Pfarrer
(in ber Unterrid)tsftunbe) : „Hier finb bie roirt»
fd)aftlid) Sd)œad)cn?" — §ansli: „Die Abfti»
nenten."

Arbeitsteilung. „Unb, roie gei)t beinc
©i)e?" — „3d) habe eine glän3enbe Arbeitsteilung
mit meiner fyrau : oormittags tut f i e, roas fie mill,
unb nachmittags tu id), roas fie mill."

„Älaffifdje" 9Jîufiï. 93or ben tränten einer
Aeroenfjeilanftait fpieit eineSDtufifïapeile. Schroci»
gertb hören fid) bie £eute bas Uon3ert mit an,
nur ein SRann œirb œiberfpenftig unb muff fort»
gebrad)t roerben. Da meint ber Anftaltsbirettor
3um Obérait: „Der Urante fd)eint einen lichten
ÎRoment gehabt 3U hüben !"

Das ehemalige Waldrodungsgebiet- Bauernhöfe bei «ignau

erlegt, dann aber den Röthenbachern von den

Steffisburgern, als ihr Wolf, bei Nacht und Nebel
wieder gestohlen wurde, mag der Besucher nach

kurzer Rast im mauerumhegten Friedhof wieder
weiterwandern — über Rüegsegg hinauf zum
Chuderhüsi. Hier überrascht ihn ein wundervoller
Weitblick hinüber zu den Vor- und Hochalpen
und über das tälerdurchfurchte Waldland und
uralte Nodungsgebiet, in dem zu seinen Füszen
das Würzbrunner Kirchlein des heiligen Wolfgang
still und einsam eingebettet liegt.

Gegenteil. Aufdem Bahnhof saust aufgeregt
ein Fremder hin und her. — „Suchen Sie den
Speisesaal?" — „Im Gegenteil!"

Die Wirtschaftlich Schwachen. Pfarrer
sin der Unterrichtsstunde)- „Wer sind die wirt-
schaftlich Schwachen?" — Hansli: „Die Absti-
nenten."

Arbeitsteilung. „Und, wie geht deine
Ehe?" — „Ich habe eine glänzende Arbeitsteilung
mit meiner Frau - vormittags tut sie, was sie will,
und nachmittags tu ich, was sie will."

„Klassische" Musik. Vor den Kranken einer
Nervenheilanstalt spielt eineMusikkapelle. Schwer-
gend hören sich die Leute das Konzert mit an,
nur ein Mann wird widerspenstig und musz fort-
gebracht werden. Da meint der Anstaltsdirektor
zum Oberarzt: „Der Kranke scheint einen lichten
Moment gehabt zu haben!"
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